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ZUSAMMENFASSUNG 
Georg Trakl und Egon Schiele 
Vertreter des österreichischen Früh-Expressionismus 
Ein Vergleich 
K. E. Webb 
Der österreichischer Früh-Expressionismus, trotz allem Unterschied 
dem eher bekannten deutschen Expressionismus gegenüber, zeigt auch 
dieselbe Verfalls- und Untergangsstimmung, dasselbe Gefühl des allge-
meinen Bedrohtseins und der Gefährdung, und diesselbe Empfindung 
der Angst und Schuld, wie in den anderen Großstädten Europas. Nur 
besteht der größte Unterschied in Österreich darin, daß sich diese echt 
expressionistische Lebensorientierung viel eher mit einer für das 19. 
Jahrhundert typischen, traditionsgebundenen Ausdrucksform verbindet. 
Rein äußerlich gesehen, erinnern die Gedichte Trakls z. B. oft an die 
deutsche Romantik oder an den österreichischen Jugendstil, und die 
Werke Schieles weisen immer gewisse Züge der üblichen Ausdrucks-
formen der Akademie der bildenden Künste, wo er früh ausgebildet 
wurde, oder Züge des Jugendstils von Klimt auf. Ein anderer bedeu-
tender Unterschied besteht darin, daß die österreichischen Früh-
Expressionisten nur selten die Absicht zeigten, große gesellschaftliche 
Änderungen oder irgendwelche sozialen Revolutionen durch ihre Werke 
hervorzurufen. 
Georg Trakl und Egon Schiele, die erstaunlich viele Vergleiche in 
ihrem Leben und in ihren Werken offenbaren, sind gute Spiegel dieser 
Zeit des österreichischen Früh-Expressionismus. Beide stammten aus 
der österreichischen Provinz, Trakl aus Salzburg und Schiele aus Tulln, 
Niederösterreich. Beide sind in verhältnismäßig wohlhabenden Familien 
geboren, die aber bald ihr Geld verloren und die jungen Künstler in ein 
ziemlich armes Künstlerleben gezwungen haben: Schiele hat danach 
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hauptsächlich von Kunstaufträgen gelebt, und Trakl hat die Pharmazie 
studieren müssen, um dann später in Apotheken und beim Militär zu 
arbeiten. 
In bezug auf die damalige Bürgergesellschaft haben sich beide unwohl 
gefühlt. Einerseits sahen sie sehr kritisch auf diese „Spießer-Gesellschaft" 
herab; andererseits aber fühlten sie sich sehr gekränkt, als diese 
Gesellschaft ihre Lebensweise und ihr Schaffen nicht billigen wollte. 
In dem Sinne fühlten sie sich besonders von den Poetes maudits, wie 
Verlaine und Rimbaud, angezogen, die ähnliche Einstellungen über die 
Gesellschaft vorgewiesen hatten. 
Beide, Trakl und Schiele, zeigten ein großes Interesse für die Kunst-
entwicklungen außerhalb Österreichs, sobald sie Gelegenheit bekamen, 
diesen selbst zu begegnen: van Gogh z.B., den sie beide bei der großen 
Kunstschau von 1909 kennengelernt haben und die Kubisten usw., die 
im Jahre 1912 in München zu sehen waren. 
Mitten in ihrer kurzen künstlerischen Laufbahn haben beide, Trakl 
und Schiele, eine sehr schwere Lebenskrise durchgemacht, die ihre 
Lebensanschauung wie auch ihren Kunstausdruch stark umwandelte. 
Im Falle Schieles war es seine Verhaftung im Wiener Vorort Neulengback 
im Jahre 1912 wegen Sittlichkeitsdelikte. Für Trakl, der es überhaupt 
immer sehr schwer mit dem Leben und daher seit seiner Jugend große 
Probleme mit Alkohol und Drogen hatte, war es die Krise mit seiner 
Schwester Margarete, mit der er ein sehr kompliziertes, vielleicht sogar 
ein sexuelles Verhältnis geführt hatte. Margarete erlitt eine Fehlgeburt 
in Berlin, und Trakl war dadurch zutiefst erschüttert. Durch diese 
Krisen haben sich beider Künstler Werke gänzlich geändert. 
Zum Schluß sind beide, Trakl und Schiele, eigentlich an dem Krieg 
zugrunde gegangen. Trakl hatte endlich beim Militär den erwünschten 
Posten erhalten und wurde im August 1914 zum Krieg einberufen. Bei 
den schweren Kämpfen um Grodek in Galizien im Oktober 1914, also 
kurze zwei Monate nach der Einberufung, ist er beauftragt worden, 
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ungefähr 90 schwerverwundete Soldaten zu betreuen, ohne die nötigen 
Kenntnisse oder Medikamente zu besitzen. Nach ein paar Tagen und 
nachdem er wohl einen Nervenzusammenbruch erlitten hatte, brachte 
man ihn ins Garnisonsspital nach Krakau, wo er kurz danach an einer 
Überdosis von Kokain starb. Man vermutet Selbstmord. Schiele überlebte 
kaum den Krieg, weil er am 31. Oktober 1918, wahrscheinlich zum Teil 
wegen mangelnder Nahrung, zusammen mit seiner Frau Edith, an der 
spanischen Grippe, zugrunde ging. 
Angesichts der Werke und der künstlerischen Entwicklung überhaupt 
gibt es nun genau dieselben bezeichnenden Parallelen zwischen den 
Künstlern, die wir in ihrem Leben beobachtet haben. Beide haben z. B. 
ihre künstlerische Laufbahn unter dem Einfluß der traditionalen Kunst 
der Vergangenheit begonnen: Trakl im Zuge seiner Lektüre der deutschen 
Klassik und Romantik, und Schiele in der Tradition der Akademie der 
bildenden Künste in Wien. Nach 1910/1911 aber haben beide plötzlich 
die Traditionen der Vergangenheit hinter sich gelassen. Diese Entwick-
lung ist teilweise durch den Einfluß Rimbauds auf beide und teilweise 
durch ihre Begegnung mit den anderen Kunstfiguren des Auslands 
(wie oben erwähnt) zustande gekommen. In beiden Werken entdeckt 
man erstens eine grundlegende Lebens- und Todesangst, ein Bewußtsein, 
daß die moderne Welt ausgestorben sei und für den gegenwärtigen 
Künstler nur mehr aus Schreckensbildern bestehe. Zweitens, ein unwider-
stehlicher Drang, das eigene Seelenleben gründlich zu untersuchen und 
zum Ausdruck zu bringen. Drittens, ein existenzielles Gefühl der Schuld 
am Leben selbst, besonders aber am sexuellen Triebleben, und viertens, 
eine tiefgehende und unüberwindbare Empfindung der allgemeinen 
Trauer und Einsamkeit. Bei Trakl ist das offensichtlich in Werken wie 
„De Profundis", ,,Drei Blicke in einen Opal", ,,Psalm" usw. klar zu sehen. Bei 
Schiele sehen wir diese Thematik in Werken wie „Selbstbildnis 1910", 
,,Der Kämpfer", ,,Die rote Hostie" und „Der Kardinal und die Nonne". 
Trotz des „expressionistischen" Stils der Werke Trakls und Schieles 
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dieser Periode sehen wir bei beiden den inneren Kampf zwischen 
Tradition und Moderne und daher keinen endgültigen Bruch mit dieser 
Tradition und der Kunst der Vergangenheit. Der Gebrauch der Sprache 
bei Trakl und der Farben und Linien bei Schiele entspricht im 
wesentlichen noch dem herkömmlichen. Es ist, als ob diese beiden 
Künstler die äußeren Rahmen oder Grenzen der Tradition beibehalten 
hätten, um dann innerhalb dieses Rahmens mit ihrer neuen seelischen 
Thematik und mit ihren neuen Ausdrucksmöglichkeiten zu experi-
mentieren. Die einzelnen Motive Trakls und sogar manche seiner Bilder 
kommen uns irgendwie sehr bekannt vor, nur ist der Zusammenhang, 
die Betonung und der Seeleninhalt ganz neu. Die Nachbildung natür-
licher Formen bei Schiele, wie in all den obenerwähnten Bildern, die 
Farbzusammenhänge und die eigentliche Struktur scheinen den Tradi-
tionen der Kunst irgendwie noch zu entsprechen. 
Nach den Lebenskrisen der beiden Künstler, der Gefangenschaft 
Schieles und dem Schreckenserlebnis Trakls bei seiner Schwester Gerti 
in Berlin und natürlich nach den Erlebnissen der beiden verbunden mit 
dem Krieg, merken wir in ihren Werken eine weitere und für diese 
Künstler sehr bezeichnende Entwicklung. Die Kräfte der Vergangenheit 
scheinen in dieser Periode die Oberhand gewonnen und die Moderne 
sehr viel an Bedeutung verloren zu haben. Bei Trakl ist das deutlich, 
wenn wir die drei Gedichte „Im Osten" vom August 1914, ,,Klage II" vom 
September oder Früh-Oktober desselben Jahres und „Grodek" auch vom 
Oktober 1914 in Betracht ziehen. Anstatt der typischen Zurückgezo-
genheit und Ichbesessenheit der Gedichte von nur ein paar Monaten 
früher, hören wir jetzt den neuen, hymnischen, apokalyptischen Ton 
eines Propheten, eines Jeremias, der jetzt die Aufgabe auf sich nimmt, 
für die allgemeine Menschheit zu sprechen und sie vor der herankom-
menden Zerstörung zu warnen. Die daktylischen Verse, die Genitiv- und 
Es-Formen und der typische Satzbau erinnern uns an lyrische Formen 
der Vergangenheit, als Dichter auch Propheten waren und für die ganze 
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Menschheit gesprochen haben. 
Bei Schiele sind die Änderungen genau so bezeichnend wie bei Trakl. 
Auch er gab z. B. die frühere Ichbezogenheit, die melancholische, trauer-
hafte Stimmung und die inneren Landschaftsbilder allmählich auf. Damit 
wurde mit der Zeit das Ich in seinen Werken, durch das wir früher alles 
filtriert bekommen haben, in den Hintergrund gedrängt, und ein distan-
zierteres Verhältnis mit dem abzubildenden Gegenstand, den Figuren 
usw., geknüpft. Zum ersten Mal erhalten diese Figuren eine eigene 
Existenz, abgetrennt vom Künstler selbst. 
Was können wir zusammenfassend dann anhand der Entwicklung 
dieser zwei Frühexpressionisten über den österreichischen Expressio-
nismus schlechthin sagen? Erstens, daß die Traditionen der Kultur, der 
Politik und vor allem der Kunst, die in Österreich sehr prägend und sehr 
stark gewesen sind, einen lebenslangen, inneren Konflikt zwischen 
vergangenen Ausdrucksformen und der Moderne veranlaßt haben und 
man auch immer in den Werken die Nachklänge der Herkunft verspüren 
kann. In der mittleren, der sogennanten „Expressionistischen Periode" 
ihres Lebens, also etwa nach 1910, wo sie eher negativ auf die vergan-
genen Traditionen reagierten und neue Vorbilder von auswärts auf sich 
nahmen und sie sich am meisten von der Gesellschaft abgestoßen 
fühlten, ist es trotzdem eine ganz persönliche, selbstbezogene Art von 
Revolte, die sie unternahmen. Sobald es aber zu wirklichen Krisen in 
ihrem Leben kam, griffen beide auf die ursprüngliche Einstellung ihrer 
Kunst zurück: Trakl zu der Perspektive eines Hölderlins oder Klopstocks 
und zu den hymnischen Formen ihrer Lyrik, als er den Untergang der 
menschlichen Welt vorhersagte. Und Schiele kehrte zu den akademi-
schen Traditionen seiner Schulzeit zurück und zu der herkömmlichen 
künstlerischen Einstellung der objektiven Abbildung. 
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